Illuſtrirte Wochenſchrift 


msßeſondere für die Verehrer der hl. Familie und 
„Ang. Vereins der chriſtl. Familien zu 


für das katholiſche Volk, 


die Mitglieder des von Napſt Leo XIII. eingeführten 
Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 22. April 1900. 


r .. .. nn Te .. .. . —- 
Die katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Beilage „Pas gule Kind“ nur 
10 Va.: dei direktem Partiebezug billiger. Alle Poft⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Leden Donnerſtag 


wird das Blatt ausgegeben und versendet. — Inſera 


te: die einſpaltige Wetitzeile oder deren Raum 25 lig 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 22. April. 1. Sonntag nach Oſtern. 
Soterus, Martyrer, + 177. Caius, Papſt und 
Martyrer, + 296. Theodorus, Biſchof, + 613. 

Montag, 23. April. Ludgerus, Bifchof, 7 809. 
Adalbert, Martvrer, f 977. 

Dienſtag, 24. April. Georg,“ Martyrer, 7808. 
Fidelid von Sigmaringen, Martvrer, f 1622. 
Honorius, Biſchof, + 586. Egbert, Prieſter, 
+ 729. 

Mittwoch, 25. April. Markus, Evangeliſt und 
Martyrer, + 68. Maria vom guten Rate. 
onnerſtag, 26. April. Kletus, Papſt und 
Martyrer, + 89. Marcellinus, Papſt und 
Martyrer, + 304. 

Freitag, 27. April. Anaſtaſius I., Bapſt, + 401. 
Zita, Jungfrau, 1272. Petrus Caniſius, 
Jeſuit, + 1597. 

Geburtsfeſt Er. Majeftät des Königs Otto 
von Bayern. 

Samſtag, 28. April. Vitalis und Valeria, Mar- 
tyrer, +62. Didymus und Theodora, Martyrer, 
7 804. Paulus vom Kreuze, Bekenner, 7 1775. 

— 

» Georg wird in einigen Gegenden am 23. April 
gefe iert. 


Erſter Sonntag nach Oſtern. 


(„Weißer Sonntag“ auch „Quasi modi geniti“ 
genannt.) 
Nachdruck verboten. 


Drangellum: Jeſus erſcheint feinen Jüngern und 
ſetzt das 91. Bußſakrament ein. Joh. 20 


Wo haſt du, lieber Leſer, deinen weißen 
Sonntag gefeiert? Iſt es vielleicht ſchon 
lange her? Sei es lange, ſei es kurz, denke 
heute daran zurück und zwar mit frommer Dank⸗ 
barkeit! Denke aber auch jener, welche heute 
zum erſtenmal vom Heiland zu ſeinem heiligen 
Mahle eingeladen ſind, und bete ein Vater unſer 
für dieſelben, daß ſie alle mit dem hochzeitlichen 
Kleide geſchmückt an demſelben erſcheinen! 

In vielen Gegenden läßt man bei dieſer 
Feier die Erſtkommunikanten das Taufſgelübde 
erneuern. Das führt uns nochmal auf das Ge⸗ 
heimnis der hl. Dreifaltigkeit zurück; wir haben 
einen Punkt nachzuholen und ſo ein Verſäumnis 
gut zu machen. Am vierten Faſtenſonntag ſollte 
die Tradition über dies Geheimnis kurz darge⸗ 
legt werden. Durch ein Mißgeſchick iſt dies 
unterblieben. Wir holen ſie heute nach. 
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Da erinnern wir an erſter Stelle an die 
Taufformel. So lange es eine chriſtliche Taufe 
gibt, wurde fie geſpendet im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Die 
Vater, welche dies Geheimnis gegen die Neuerer 
zu verteidigen hatten, beriefen ſich immer wieder 
auf dieſe Thatſache und brachten ihre Gegner 
damit in's Gedränge. Dieſe tauften ſelbſt ſo, 
weil ſie es nicht wagen durften, etwas zu ändern. 
Da konnte man ihnen vorhalten: Dadurch be⸗ 
kennt ihr ja ſelbſt die Lehren, die ihr leugnen 
wollt. 

Dieſelbe Lehre liegt dem apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſe zu Grunde. Wir haben 
früher geſehen, daß dasſelbe nichts iſt als die Ent⸗ 
faltung des Satzes vom Vater (1) und Sohne 
(2—7) und heil. Geiſte (8 — 12). Und dies 
Bekenntnis wurde von denen gefordert, welche 
die Taufe begehrten. Von Anfang an wurde 
niemand ohne dasſelbe zugelaſſen. Wer in die 
Kirche eintreten wollte, mußte erſt ſeinen Glauben 
an den Vater und Sohn und hl. Geiſt bekennen. 
Darum ſchließt auch der heil. Cyrill von Jeru⸗ 
ſalem ſeine Katecheſen zur Vorbereitung der 
Täuflinge an dies Bekenntnis an. 

Wir weiſen ſerner auf die uralten Lob⸗ 
preiſungen hin, die etwa unſerem Gloria Patri 
et Filio et Spiritui sancto (Ehre fei dem 
Vater und dem Sohne und dem heil. Geiſte) 
entſprechen. 

So ſchließen ſchon die Akten über das 
Martyrium des heil. Ignatius von Antiochien 
(+ 107): „In Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn, 
durch den und mit dem Ehre ſei dem Vater 
mit dem heil. Geiſte.“ Aehnlich die über die 
etwa fünfzig Jahre ſpäter verſtorbene Felicitas: 
„Der (Chriſtus) mit dem Vater und dem heil. 
Geiſt lebt und regiert in Ewigkeit,“ wie wir 
in unſeren Gebeten noch ſehr oft hören. Wieder⸗ 
holt kommen ſolche Lobpreiſungen vor in dem 
Berichte der Gemeinde Smyrna über das Mar⸗ 
tyrium ihres Biſchofs Polykarp, der ungefähr 
um diefelbe Zeit ſtarb. Zunächſt finden wir 
eine ſolche in dem Gebet des Polykarp, das er 
nach ſeiner Verurteilung verrichtete. 
im Auszuge: „Herr Gott Allherrſcher, Vater 
deines geliebten und gebenedeiten Sohnes Jeſu 
Chriſti, ich preiſe dich, daß du mich dieſes 
Tages und dieſer Stunde gewürdigt haſt, damit 
ich teilnehme unter der Zahl deiner Blutzeugen 
am Kelche deines Chriſtus zur Auferſtehung für 
ein ewiges Leben in der Unvergänglichkeit des 
Geiſtes. Deshalb lobe und preiſe ich dich für 


alles mit dem ewigen und im Himmel erhöhten 
Jeſus Cpriſtus, deinem geliebten Sohne, mit 


Es lautet 


welchem dir und dem hl. Geiſte Ehre ſei jetzt 
und in alle Ewigkeit. Amen.“ 

Eine weitere Lobpreiſung finden wir in dem 
Schlußgruße der Gemeinde: „Wir wünſchen 
euch wohl zu leben, Brüder, indem ihr wandelt 
nach der Lehre des Evangeliums Jeſu Chriſti, — 
mit ihm ſei Ehre dem Vater und dem heiligen 
Geiſte, — ſowie dafür Zeugnis abgelegt hat der 
ſelige Polykarp, in deſſen Fußtapfen wir im 
Namen Jeſu Chriſti mögen erfunden werden.“ 
Auch der Abſchreiber führt am Schluſſe eine 
Lobpreiſung bei: „Ich habe das Ganze zuſam⸗ 
mengeſtellt, damit auch mich einſt in ſeinem 
himmliſchen Reiche mit ſeinen Auserwählten zu⸗ 
ſammenſtelle der Herr Jeſus Chriſtus, dem Ehre 
ſei mit dem Vater und dem heiligen Geiſte in 
Ewigkeit.“ 

Was die hl. Vater angeht, ſo genügt das 
Zeugnis des hl. Auguſtinus. Er verſichert im 
Eingang ſeines großen Werkes über die Trinität 
(Dreifaltigkeit): „Alle katholiſchen Lehrer, die ich 
leſen konnte, die vor mir über die Trinität ge⸗ 
ſchrieben haben, ſind von der Abſicht geleitet, 
nach der hl. Schriſt darzuthun, daß der Vater 
und der Sohn und der hl. Geiſt einer und der⸗ 
ſelben Weſenheit ſind und in untrennbarer Gleich⸗ 
heit die göttliche Natur beſitzen.“ Das iſt ein 
ſo vollgiltiges Zeugnis für die Lehre der Väter, 
wie wir deutlicher keins wünſchen können. 

Es kommt hiezu die Entſcheidung der 
Kirchenverſammlungen. 

In Alexandrien trat Arius, der ſeinen 
hochmütigen Verſtand nicht beugen wollte unter 
die göttliche Offenbarung, mit der Lehre auf, 
der Sohn ſei nicht gleicher Gott wie der Vater, 
ſondern nur in ähnlichem Sinne Gottes Sohn, 
wie auch wir Kinder Gottes find. Seine Lehre 
wurde auf dem erſten allgemeinen Konzil zu 
Nicäa (325 n. Chr.) mit großer Entſchiedenheit 
verworfen. Viele von den anweſenden Biſchöfen 
trugen noch die Male der für Chriſtus erduldeten 
Marter an ſich. Sie hielten die Ohren zu und 
wollten die Gottesläſterung des Arius gar nicht 
anhören. 

Aehnlich wurde auf dem zweiten Konzil, 
das 381 n. Chr. in Konſtantinopel gehalten 
wurde, die Gottheit des hl. Geiſtes feierlich er⸗ 
klart gegen Macedonimus und ſeine Anhänger. 

Zwar gelangte der Arianismus durch den 
Uebertritt vieler deutſcher Volker zu großer Macht 
und Aue dehnung. Allein fein Untergang war 
durch die Entſcheidung der Konzilien beſiegelt. 
Mochte es auch Jahrhunderte dauern, ſchließlich 
mußte doch die Wahrheit zum Siege gelangen. 
Und wir können faſt ein Gottesurteil darin er⸗ 
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blicken, daß die Völker, welche hartnäckig blieben bei beiden Geheimniſſen hat die Vorſehung dafür 
in Verwerſung unſers Geheimniſſes, vom Erd: Sorge getragen, daß ſie in Schrift und Tra⸗ 
oben weggefegt wurden, wie die einft fo mach, dition klar und entſchieden ausgeſprochen ſind. 
tigen Vandalen und Weſtgothen, während die Wer ſie nicht annehmen will, der mag fagen: 
Völkerſchaften, welche gleich von Anfang den Ich will meinen Verſtand nicht unter die Offen⸗ 
rechten Glauben annahmen, wie die Franken, barung beugen. Aber das kann er nicht ſagen, 
oder zu demſelben zurückkehrten, wie die Longo⸗ daß Gott ſie nicht deutlich geoffenbart habe. Wir 
barden (Lombarden) und Weſtgothen (Spanier), ſagen wie Petrus: „Du, o Herr, haſt Worte 
noch jetzt blühende Völker bilden. des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und 

Doch genug! Es iſt ein Geheimnis, das erkannt, daß du biſt Chriſtus, der Sohn Gottes.“ 
uns zu glauben vorgeſtellt wird, wie auch das Und darum glauben wir auf dein Wort. Gib 
hochheilige Sakrament, zu dem die Kinderſchar uns die Gnade, daß wir dich einſt unoerhüllt 


heute eingeladen iſt, ein Geheimnis iſt. Aber im Himmel anſchauen! 


Zum Feſte der erſten hl. Kinderkommunion. 


Ein Wort an die Eltern unſerer Erſtlommunikanten. 


De heutige Tag ift für euch, geliebte Eltern, 
die ihr das Glück habt, eines euerer Lieben 
der Schar der Erſtkommunikanten eingereiht zu 
ſehen, ein wahrer Freudentag; er iſt ein Tag 
der Ehre für das ganze Haus, die ganze Familie, 
ja die ganze Gemeinde. Zum erſten Male läßt 
ſich der König der Könige hernieder, um in den 
kleinen Herzen derer, die da ſind Fleiſch oon 
eurem Fleiſch, Blut von eurem Blut, Wohnung 
zu nehmen und ſie zu erfüllen mit der Fülle 
ſeines Gnadenſchatzes. Wahrlich, ein Schauſpiel 
für Engel und Menſchen, wenn heute beim feier: 
lichen Amte die Schar der mit dem Gewande 
der Unſchuld, dem Kleide der heiligmachenden 
Gnade, reichgeſchmückten lieben Kleinen in ehrer⸗ 
ietiger, frommer Haltung kniet am Tiſche des 
errn und der Prieſter ihnen zum erſten Male 
zum Genuſſe den reicht, den Himmel und Erde 
nicht zu faſſen vermögen, Gott ſelber in wunder: 
barer Bcotsgeſtalt! Ja, dann füllen ſich in 
eliger Rührung eure Augen mit Freudenthränen, 
und laut aufjauchzen möchte euer Inneres in 
unſagbarer Wonne und Luft. Un willkürlich 
chweifen eure Blicke zurück in euere eigene gol⸗ 
dene Jugendzeit, und vor eurem geiſtigen Auge 
ſteht in leuchtender Verklärung jener Tag, an 
dem ihr ſelber das Glück hattet, euren Herrn 
und Heiland zum erſten Male zu empfangen. 
Wie felig war es euch damals zu Mule! Wie 
lubelte euer kleines Herz auf vor Wonne und 
teude! Noch unbekannt mit den Sorgen des 
ebens, noh nicht niedergedrückt von dem tauſend⸗ 
achen Erdenweh, das ſpätere Tage bringen, 
onnte euer kleines Herz ſich voll und ganz der 
reude und Seligkeit erſchließen, die euere un⸗ 

uldige, im Bußgerichte reingewaſchene Seele 
Über den Beſuch des göttlich in Heilandes empfand. 


(Rachdruc verboten.) 


Ja, wenn du, katholiſcher Vater, katholiſche 
Mutter, ſo deinen erſten Kommuniontag in dein 
Gedächtnis zurückrufſt, wenn du heute in deinem 
alternden Herzen nachempfindeſt, was du einiten® 
in deiner Kindheit Tagen gefühlt am ſchönſten 
Tage deines Lebens, dann wirſt du, würde es 
dir auch die heitere Miene, das glänzende Auge 
deinel Lieblings nicht verraten, auch ermeſſen, 
was dein Sohn, deine Tochter am heutigen 
Tage empfinden! Dann wirſt du es aber auch 
verſtehen, wenn ich dir zurufe: „Trage Sorge, 
daß deinem Kinde das hehre Glück, das ihm 
heute zuteil geworden, erhalten bleibe!“ Fürwahr, 
eine edle, aber ſchwere, ſehr ſchwere Aufgabe! 
Heute iſt dein Liebling glücklich. Wird er es 
immer ſein? Das iſt die bange Frage, die du 
dir gewiß am heutigen Tage ſtellen wirſt, wenn 
dir am wahren Glücke deines Kindes etwas ge⸗ 
legen iſt. Und ſicherlich hängt es viel von dir 
ab, Vater oder Mutter, ob dein Kind auch in 
der Zukunft glücklich ſein wird! Da jagen und 
geizen die Menfchenkinder nach allerlei Erden⸗ 
dingen, in deren Beſitz und Genuß nach ihrer 
Anſicht vas wahre Glück beſteht, und haben ſie 
erlangt, was das Herz begehet, fo fängt die 
Jigd nach dem Glück wieder von vorne an. 
Sie wiſſen es eben nicht oder wollen es nicht 
wiſſen, daß das wahre Glück, ſoweit es dieſe 
Erde zu bieten vermag, nur in einem guten Ge⸗ 
wiſſen, nur in Gottesfurcht und echter Tugend 
gefunden werden kann. Uad dieſes herrliche 
Gut ſollſt du, katholiſcher Vater, katholiſche 
Mutter, deinem Kinde zu erhalten ſuchen! Bud 
wird dein Liebling, der heute zun erſten Mile 
feinen Herrn und Gott empfan zen a in's Leden 
Hinaudteeten, und dann beginn: für ihn eine ſehr ge⸗ 
fahrvolle Zeit, eine Zeit, in der leider fo viele 
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an Leib und Seele zu Grunde gehen. Wohl Widerſacher, dem Teufel, in die Arme werfen? 
euch, ihr Eltern, wenn ihr bisher euer Kind in Lehrt das nicht die Erſahrung leider nur zu oft? 
Gottesfurcht und Tugend erzogen habt! Es iſt Und lehrt nicht die Erfahrung, daß es die elter⸗ 
das eine gute Bürgſchaft dafür, daß es auch in liche Nachläſſigleit und Sorgloſigkeit in ſehr vielen 
Zukunft die Wege des Herrn wandeln wird; Fällen iſt, die den größten Teil der Schuld an 
anderſeits möget ihr aber auch bedenken, daß dem Verderben der teuren Kinderſeelen trägt? 
euren Kleinen gerade in den bald folgenden Wenn das Schifflein ſich hinauswagt in die 
Jahren gar ernſte Gefahren drohen und ſie eurer ſtürmiſche See, dann bedarf es, ſoll es nicht 
Obhut und Sorgfalt in verſtärktem Maße be untergehen, eines kundigen und ſtarken Führers. 
dürfen, und wenn heute unfer aller Mutter, die Und ſollte es wohl möglich fein, daß euer Lieb» 
katholiſche Kirche, ſich freut des Glückes der ling in der gefährlichen Zeit des Jünglingsalters 
frohen Schar der Erſtkommunikanten, fo iſt — den Pfad der Tugend, die allein zum wahren 
glaubt es mir! — in dieſen Freudenkelch auch Glücke führt, wandle, wenn er preisgegeben iſt 
ein bitterer Wermutstropfen gemiſcht. Muß ſie den Verführungen und Lockungen einer böſen 
nicht fürchten, daß gar manche von denen, die Welt? Chriſtliche Eltern, beherzigt es wohl: 
heute fo rein und unſchuldig am Tiſche des Von eurer Hand wird einſt der geſtrenge Richter 
Herrn zum erſten Male knieen, den göttlichen die Seelen eurer Kinder, die heute im Glanze 
Heiland, der ſich ihnen in ſeiner unendlichen der Unſchuld ſo lieblich ſtrahlen, fordern! Wehe 
Güte und Liebe zur Speiſe gibt, ſchnöde ver: euch, wenn eines von ihnen durch eure Schuld 
leugnen und ſich ſeinem größten Feinde und verloren geht! 


Frühlingsblumen. 
(Zum Weißen Sonntag.) 
2 rüſtet ſich die Natur, um den Früh⸗ Kaum ſcheint die Frühlingsſonne um die 
ling zu begehen. Bäume und Sträucher Oſterzeit warm herab in den großen Gottes⸗ 


legen ihr zartgrunes Gewand an. Aus der im garten der Kirche, kaum iſt das Eis geſchmolzen, 
Winterſchlaf erſtarrten Erde ſtrömt ſchon der das die Sündenherzen umſtarrte, ſo zeigen ſich 
würzige Erdgeruch und verrät ihr erwachendes auch ſchon Blümlein aller Art. 


Leben. Blümlein ſproſſen an Hecken und Zäunen Da blühen vor allem Gottes Lieblings⸗ 
hervor und ſehen einander verwundert an. O wie blumen, die Erſtkommunikanten, dem Herrn ent⸗ 
wunderſchön ift die Frühlingszeit! gegen. Der Sonnenſtrahl der Gottesliebe weckte 


Auch d große Schöpfung des Gottmenſchen, die beſcheidenen Knöſpchen, die nun ſo ſchüchtern 
die heilige K che, hat im Kirchenjahre ihren und zaghaft ihr Blumenangeſicht zum Herrn 
Frühling. Jährlich erneuert ſich das Angeſicht wenden. O wie wunderſchön iſt dieſe Früh⸗ 
der Erde auch geiſtiger Weiſe um die Dfterzeit. lingszeit für jede Menſchenſeele! Wenn ſchon 

Iſt in der Faſten⸗ und Leidenszeit des Herrn längſt ſein reicher Sommer und ſein Herbſt 
das geiftige Erdreich der Kirche beſtellt worden, ſchwand, denkt der Menſch noch gern in den 
haben Pflug und Säemann ihre Schuldigkeit Wintertagen ſeines Lebens jener köſtlichen Zeit. 
gethan, jo lockt die Oſterſonne friſches Leben, Wie glühend brannte fein Herz für die Gottes⸗ 
kräftiges Grün aus jedem noch ſo winzigen liebe, für die es geſchaffen iſt! Nur der Sonne 
Keime, der nicht im Froſte der Sünde ganz und war ſein Blühen zugewandt. 
für immer ſeine Lebensfähigkeit eingebüßt hat. Deshalb liebt auch der Herr dieſe Erſtlings⸗ 


„ blumen vor allen; hatte er doch, als er noch 
zur 5 3 1 8 auf Erden wandelte, die Kinder und kindlichen 
Frühlingsſtürme über das Erdreich der im Winter Seelen zu ſich herangezogen, fie geliebt und vor 
ſchlaf der Lauigkeit befangenen Seelen und allen andern geſegnet. 
rüttelten ſie auf; denn die Oſterzeit iſt nahe. Wie ein Beet voll Schneeglöcklein ſtehen 
Oder linde Mahnworte trafen da ein williges die Reihen der Erſtkommunionkinder bereit, am 
Ohr, rührten ein eiſiges Herz, und heiße Reue: Weißen Sonntag den Herrn zu empfangen. 
thränen tropften auf den harten Herzensacker Schüchtern legen ſie angeſichts der ganzen Ge⸗ 
und erweichten ihn, damit das geſtreute Saatkorn meinde ihr Glaubensbekenntnis ab, bereit, mit 
nicht auf ſteinigen Grund fiel. mutigem Herzen alle Schwierigkeiten zu über⸗ 


winden, die ſich dem heiligen Glauben entgegen: 
ſtellen ſollten auf ihren Lebens wegen. 

Mit den echt kindlichen Tugenden der 
Demut und Beſcheidenheit geſchmückt gleichen 
die lieben Kommunionkinder den herzigen Veilchen, 
die jedermann liebt. In ihrer natürlichen Demut 
ſind ſie ſo groß vor dem Herrn, daß er ſie den 
Seinigen als Vorbilder empfohlen hat. „Wenn 
ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht 
in das Himmelreich eingehen,“ hatte der göttliche 
Meiſter ſeinen Apoſteln geſagt. 


Das eingezogene, ſittſame Benehmen der 
Kinder wirkt auf ihre ganze Umgebung wie der 
linde, ſüße Veilchenduſt; man iſt gern in Veil⸗ 
chens Nähe. Zum Segen ſind ſie ihrer ganzen 
Gemeinde, zur Freude ihrer ganzen Familie, die 
ſtolz auf ihr „Kommunionkind“ iſt. Die lieben 
Veilchen! 


An eine dritte holde Frühlingsblume ge⸗ 
mahnen die Erftkommunikanten: die „Himmels: 
ſchlüſſelchen“. Dieſe ſind fie oder ſollen fie doch 
ſein zuerſt für ſich ſelbſt, dann für Angehörige, 
Freunde und alle, die ihnen naheſtehen im Leben. 
Ihre Kraft liegt im kindlich vertrauenden Gebete. 
Sie ruhen noch wie der jungſräuliche Johannes 
an der Bruſt des Heilandes, ſtehen noch im 
innigſten Gebetsverkehr mit ihm; denn die Welt 
und ihre Luft ift noch nicht flörend und trennend 
dazwiſchengetreten. 
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Betet, liebe Kommunionkinder, betet ins 
brünſtig für euch vor allem, denn es bleibt nicht 
immer wonnige Frühlingszeit! Der Sommer 
kommt mit Sonnenbrand und Dürre, wo der 
Glutwind der Leidenſchaft weht und ein unbe⸗ 
wahrtes junges Herz knickt und tötet. Es kommen 
ſchlimme Wetter und böſe Tage für die Früh⸗ 
lingsblumen, Sturm und Regen. 

Wahret euren goldenen „Himmelsſchlüſſel“, 
liebe Kinder: ein reines, gottliebendes Herz, und 
ihr habt die Zukunft nicht zu fürchten! 

Seid endlich auch für andere „Himmels⸗ 
ſchlüſſelchen““ Ihr vermöget fo viel beim gött⸗ 
lichen Jeſu⸗Herz. Betet beſonders für die armen 
Sünder Vielleicht kennt ihr einen in eurer 
näheren Bekanntſchaft und Umgebung, für die 
ihr ein „Himmelsſchlüſſel“ ſein möchtet. Gut, 
ſaget das dem göttlichen Kinderfreunde am Tage 
eures Glückes! Der Herr wird euch dann nichts 
verweigern können. „Am Tage des Heiles er⸗ 
höre ich dich“ heißt das tröſtliche Sprichwort. 

Gedenket auch an eurem glücklichen Tage 
der Armen Seelen und öffnet ihnen mit eurem 
mächtigen Himmelsſchlüſſel weit des Himmels Thor! 

O ihr Frühlingsboten, ihr Gottesblümchen, 
die ihr zur Freude des himmliſchen Gärtners 
um die Oſterzeit erblüht ſeid, zieret den Garten 
Gottes hier auf Erden während eures irdiſchen 
Blütenlebens, damit ihr einſt als Himmelsblumen 
dort oben den Thron Gottes ſchmücken könnt! 


Ein Wort in's Gewiſſen. 


Plaudereien über häusliche Erziehung. 


Bon Wilbelm v. Coverne. 


IM 
Charakter. 

Du ift ein Wort, welches in unſerer Zeit 

gar häufig im Munde geführt, aber in 
ſeiner ganzen Bedeutung wenig erkannt und in 
Bezug auf den einzelnen Menſchen noch viel 
weniger in Wahrheit angewendet werden kann. 
Was verſteht man denn eigentlich unter 
Charakter? Das Wort ſtammt aus dem 
Griechiſchen und bedeutet ſoviel als Einſchnitt, 
Prä zung, Stempel; es bezeichnet die einer Perſon 
oder Sache aufgeprägte Eigentümlichkeit, woran 
man ſie erkennt und von anderen Perſonen oder 
Sachen unterſcheiden kann. Redet man von dem 
Charakter einer Perſon, ſo verſteht man 
darunter die Eigenheit ihrer geiſtigen Verfaſſung, 
wie fie ſich aus Naturanlagen, Erziehung, Ge: 
wöhnung und ſelbſterworbenen Fertigkeiten ge⸗ 


Machdruc verbsten.] 


bildet hat. Dieſe Eigenheit bedingt eine an⸗ 
dauernde, gleichmäßige Denkart und Gemüts⸗ 
ſtimmung, welche die Grundlage aller Hand⸗ 
lungen bildet. Weſſen Denken und Handeln 
unbeirrt durch äußere Umftände ſtets auf 
einen beflimmten Zweck gerichtet find, der 
hat Charakter. Hiebei denkt man natürlich 
immer an einen guten, edlen Zweck und ſpricht 
don einem guten Charakter. Charakterlos 
iſt ein Menſch, der ſich wie eine Windſahne hin 
und her bewegen läßt, der bald dieſer, bald jener 
Richtung folgt, deſſen Handlungen nicht unter 
einen Geſichtspunkt zu bringen ſind. 


Es iſt einleuchtend, wie wichtig es für jeden 
Menſchen iſt, daß feſte Grundſätze für ſeine Hand⸗ 
lungen maßgebend ſind. Von größter Wichtig⸗ 
keit iſt es für uns, darzuthun, wie wir die Kin⸗ 
der zu charaktervollen Menſchen erziehen. 
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Wollen wir dieſes, ſo müſſen wir vor allem 
ſelbſt unſerer Erziehungsthätigkeit klare, feſt be⸗ 
ſtimmte Regeln zu Grunde legen. Dieſe können, 
weil wir katholiſche Kinder erziehen ſollen, keine 
anderen ſein als die Grundſätze unſerer heiligen 
Kirche. Dieſe muſſen das Fundament bilden. 
Der Erzieher muß auf die Vorſtellungen, auf 
die Gefühle und Begehrungen der Kinder ſo 
einwirken, daß eine gleichbleibende Denk⸗ und 
Geſinnungsart wach gerufen wird. Da wird 
ſich dann zeigen, daß der Wille des Kindes 
anfangs ſehr ſchwach ift; er bedarf der Stär: 
kung. Dieſe iſt beſonders leicht, wenn wie in 
den meiſten Familien mehrere Kinder zugleich 
erzogen werden. Es ift da von der größten 
Wichtigkeit, daß das erſte Kind gut erzogen 
wird. Iſt dieſes aber ein Starrkopf, dann wird 
es ſchwer halten, die anderen gut zu erziehen. 
Zur Stärkung des Willens trägt die gemeinſame 
Erziehung mehrerer Kinder auch dadurch bei, daß 
ſie ſich zuſan men vertragen müſſen, daß eins 
zum Vorteile des anderen auf etwas Begehrens⸗ 
wertes verzichten muß. Daher kommt die Er⸗ 
ſcheinung, daß häufig die „einzigen“ Kinder eigen⸗ 
ſinnig, trotzig und ungelenkig für das ganze 
Leben ſind. Gibt man dem Kinde die Gebote 
Gottes und der Kirche an die Hand, dann ruht 
ihr Wille wie auf Felſengrund; er wird beſtän⸗ 
dig und feſt, und daraus wird ſich ein Charakter 
entwickeln, der gut und ſegenbringend wird. 
Bei Kindern karn man felbfiredend von 
einem ausgeprägten Charakter noch nicht 
reden; er tritt naturgemäß erſt in ſpäteren Jahren 
hervor. Nun wäre es aber grundfalſch, wenn 
man die Erziehung zum Charakter erſt in ſpätere 
Zeiten verlegen wollte. Es erforvert einen ernſten 
Kampf mit unſeren Meinungen; es erfordert 
Uebung in den als gut erkannten Grundſätzen, 
bis die Feſtigung und Stärke des Charakters erreicht 


iſt. Dieſe Uebung und dieſer Kampf erſordern 


Zeit und Lebenserfahrung; deshalb wird ſich der 
Charakter erſt im fpäteren Leben zeigen. Bor: 
bereitet wird er am beſten dadurch, daß man 
den Zöglingen den Grundſatz tief einpflanzt, den 
Glauben treu und ungeſcheut in allen Verhält- 
niſſen zu bekennen und aus Furcht vor den 
Menſchen, oder um ihnen zu geſallen, nie etwas 
Böſes zu thun oder etwas Gutes zu unterlaffen. 
Dieſer eine Satz in allen ſeinen Folgerungen 
angewendet wird ſchon eine beſtimmte Norm im 
Leben des Kindes und des ſpäteren Erwachſenen 
angeben. Zeigen aber unſere Kinder im Glau⸗ 
ben und in der Tugend Charakter, dann wird 
er ihnen in ihrem übrigen Thun und Laſſen nicht 
abgehen. 

Manche Kinder neigen von Natur aus zu 
einem ſehr ſchlechten Charakter; ſie ſind lügne⸗ 
riſch, diebiſch, eigenfinnig, trotzig, gewaltthätig 
und ſo fort. Soll man da nun verzagen und 
die Hoffnung aufgeben, ſie jemals zu charakter⸗ 
vollen Menſchen heranzubilden? O nein! Löwen 
und Tiger laſſen ſich zähmen, und auch an ſolchen 
Kindern iſt noch nicht alles verloren. Es gilt 
nur, ſelbſt wenn ſie durch falſche Einwirkungen 
ſchon verbildet ſind, durch doppelte Vorſicht und 
weiſe Behandlung eine gute Geiftes- und Willens⸗ 
richtung in ihnen zu begründen. Da wird dir 
der liebe Gott ganz ſicher das Richtige eingeben, 


wenn du ihn in innigem Gebete darum bitteſt; 
wie könnte er dich unerhört laſſen, wenn du ihn 


um das Seelenheil deiner Kinder anflehſt! 

Achtunggebietend und herrlich ſteht er da, 
der charalterfeſte Mann. Nicht die ganze Welt, 
nicht die ganze Hölle können erfolgreich gegen 
ihn kämpfen. Seine Grundſätze ſtehen feſt und 
unwandelbar wie die Berge, und ſo iſt er gefeit 
gegen die Angriffe der wandelbaren Welt⸗ und 
Parteineigungen. Nur er kann wirken, wie es 
dem Menſchen, dem Könige der Schöpfung, ge⸗ 
ziemt. 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
Eine gemiſche Ehe. = 


Bild aus dem Leben in ſechs Blättern. 


Von Wilhelm 


von Coverne. [Nachdruck verbaten.] 


(Fortſetzung.) 


chon am erſten Sonntage war es ihr ein 
Stich in's Herz, daß ihr Mann ſie zwar 
bis an die Kirche geleitete, aber nicht mit ihr 
hineintrat. Er verabſchiedete ſich an der Kirch⸗ 
thüre von ihr und beſtimmte ihr eine Reſtau⸗ 


ration neben der Kirche, wo er ſie treffen und 
abholen wolle. Als ſie in die Kirche eingetreten 
war, erblickte ſie mehrere ihrer Freundinnen un 
Jugendgenoſſinnen, die ſich kürzlich verheiratet 
halten, andächtig in der Kirche betend. Eine 
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große Unruhe ergriff ihre Sc ele, und fie ver- 
mochte es nicht, andächtig zu beten. Immer 
ſtörte fie der Gedanke, daß ihr Mann ſich im 
Wirtshauſe aufhielt, während ſie ihren heiligſten 
Pflichten nachkommen ſollte. 

Zuhauſe wurde der Zuſtand auch immer 
unerträglicher. Niemals ſah ſie, daß ihr Mann 
betete. Wenn ſie ihn zur Rede ſtellte, dann 
fagte er, auf das Beten käme es nicht an; die 
Hauptſache ſei, daß man ein guter Menſch ſei 
und ſich nichts zu Schulden kommen laſſe. Die 
Bilder von der lieben Mutter Gottes durfte ſie 
weder im Wohnzimmer noch in einem andern 
Zimmer aufhängen. 

Die Zeit ging hin; Gertrudens Mann 
wurde immer gleichgiltiger gegen ſie. Während 
er ſie zu Anfang der Ehe immer bis an die 
Kirche geleitete, ließ er ſie nun allein gehen, ja 
er ſuchte fie ſchon einige Male zurückzuhalten und 
ſprach von Pfaffen und von Götzendienſt. Bald 
verging faſt kein Tag, an dem es nicht allerlei 
Schimpf und Spötteleien gab, beſonders wenn 
Gertrud ihrer Gewohnheit gemäß betete. 

Das Herz Gertrudens wurde immer troſt⸗ 
loſer und war zuletzt einer ſonnenverbrannten 
Flur gleich. Da wollte kein Blümelein des 
Troſtes hervorſprießen, und gar häufig ſuchte 
ſie durch bittere Thränen ihren Kummer zu er⸗ 
ſticken. 

Aber es war 
es war zu ſpät. 

Dunkel und wetterdrohend ſtand die Zu⸗ 
kunft vor ihr, die ſich entſpinnen würde, wenn 
ein Ereignis eingetreten ſei, daß ſie in einigen 
Monaten zu erwarten hatte. — Was ſollte aus 
dem Kinde werden? 

Wird er, der keinen Gott kannte, ſein Ver⸗ 
ſprechen halten? Oder wird er das Kind 
proteſtantiſch taufen laſſen? — Das war ihr 
täglicher Gedanke und ihre tägliche Befürchtung. 
Wenn ſie mit ihm redete, dann lachte er darüber, 
oder er hatte nur Worte des Hohnes und des 
Spottes. 

Der erwartete Tag kam heran, und gegen 
alles Erwarten wurde das Kind, ein allerliebſtes 
Söhnchen, katholifch getauft, und Gertrudens 
Vater wurde Pate. Es ſei ihm ganz egal, hatte 
ihr Mann geſagt, als ſie ihn darüber gefragt 
hatte, es bringe ihnen doch keine tauſend Tha⸗ 
ler ein. 

Anfangs ging alles in den gewohnten Bah⸗ 
nen weiter. Gertrud fühlte es mit jedem Tage 
deutlicher, welche unüberbrückbare Kluft zwiſchen 
ihr und ihrem Manne klaffte. Deutlicher noch 
trat dieſe Kluft zu Tage, als das Kind anfing, 


nichts mehr zu ändern, 


zu reden. Da beſtrebte ſich Gertrud, das Kind 
nach katholiſcher Sitte die heiligen Namen aus⸗ 
ſprechen zu lehren und ihm kleine Kindergebetchen 
zum heiligen Schutzengel und zur lieben Mutter 
Gottes beizubringen. Es war ihrem Manne ein 
Gräuel, dies zu hören, und Gertrud mußte es 
im Geheimen thun. Wenn dann und wann 
das Kind ſich verplapperte und in der Gegen⸗ 
wart des Vaters ein Gebetchen zu ſagen begann, 
dann kam es immer zu heftigen Auftritten, die 
ſich mehrten, als noch ein Kind dazu kam, das 
auch katholiſch getauft wurde. 

Von einem glücklichen Zuſammenleben war 
unter dieſen Umſtänden keine Rede. Gertrud 
verwünſchte tauſendmal den Tag, an dem ſie 
ihren Mann kennen gelernt hatte. Auch ihre 
Eltern waren überaus unglücklich, denn ſie 
konnten nicht mit Ruhe über das Seelenheil 
ihrer Kinder in die Zukunft ſchauen. 


4. Die Wetterwolken ziehen herauf. 


In der im vorigen Kapitel beſchriebenen 
Weiſe ging es nun einige Jahre weiter. Gertrud 
hatte nun drei herzige Kinder, zwei Knäbchen 
und ein Mädchen. Der älteſte Knabe war eben 
ſo alt, daß er kommende Oſtern zur Schule 
kommen follte, und ſchon lange war es für 
Gertrud ein Grund ſchlimmer Befürchtung und 
ſtillen Kümmerniſſes, daß er nicht in eine katho⸗ 
liſche, ſondern in eine proteſtantiſche Schule ge⸗ 
ſchickt würde. 

Da überraſchte ſie eines Tages — es war 
um Weihnachten — ihr Mann mit der Mitteilung, 
daß er nunmehr zum Zahlmeiſter ernannt, aber 
gleichzeitig in eine ferne Stadt, nach Landsheim 
in Schleſien, verſetzt ſei. 

Auf Gertrudens ängſtliche Frage, wie es 
denn dort in religiöſer Beziehung beſtellt fei, 
ward ihr eine gleichgiltige Antwort. Es werde 
ſchon alles gut gehen, ſagte er. 

Es ließ Gertruden jedoch keine Ruhe, und 
ehe ſie ihren Eltern noch etwas von der Ver⸗ 
ſetzung ſagte, erkundigte ſie ſich bei ihrem Pfarrer 
nach dieſem Umſtande. Dieſer mußte ſie in größter 
Trauer darüber belehren, daß Landsheim eine 
durch und durch proteſtantiſche Stadt ſei, in der 
die Katholiken nur ganz vereinzelt wohnen, in 
der keine regelmäßige Seelſorge, keine katholiſche 
Schule u. ſ. w. ſei. Gertrud ſtand ſtarr da, 
als ſie das hörte. Es war ihr, als vernähme 
ſie ein Märchen, als könne es nicht wahr ſein. 
Der Pfarrer jedoch zeigte ihr in einem ſtatiſtiſchen 
Buche, daß es ſo ſei. Da zog unnennbarer 


Jammer in das Herz der bejammernswerten 
Sie wußte nicht, was ſie denken und 


Frau. 
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thun ſollte. Was ſollte nun aus ihren Kindern 
werden, die ihr doch ſo an's Herz gewachſen 
waren? Was ſollte aus ihr ſelbſt werden, da 
ſie von nun an aller Tröſtungen der Religion 
entbehren ſollte, fern von ihren Verwandten, bei 
glaubensgleichgiltigen und katholikenfeindlichen 
Menſchen? Ja, ihr Schmerz war unfagbar. 
Auch der Pfarrer konnte ihr keinen weiteren 
Troſt ſagen. Das Geſetz verlangte, daß fie mit 
ihrem Manne zog, und Gertrud mußte gehorchen. 
Der Pfarrer gab ihr heilſame Ermahnungen 
mit auf den Weg und bat ſie dringend, trotz 


aller Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenſtellen 


würden, doch treu an unſerer heiligen Religion 
feſtzuhalten und auch an den Kindern das Mög⸗ 
lichſte in religiöfer Beziehung zu retten. 

Als Gertrud fort war, notierte ſich der 
Pfarrer den Fall in einem Buche, in dem er 
ſeine Erfahrungen über gemiſchte Ehen niederge⸗ 
legt hatte und deſſen Inhalt ſchon einen bedeu⸗ 
tenden Umfang zeigte. 

Schwankenden Schrittes trat Gertrud bei 
ihren Eltern ein. Dieſe merkten an ihrem Aus 


ſehen, daß etwas Außergewöhnliches vorgefallen 
war, und fürchteten das Schlimmſte. Als ſie 
auf einen Stuhl niedergeſunken war, begrub ſie 
ihr Geſicht in beide Hände und rief mit ſtöhnen⸗ 
der Stimme: „Vater, Mutter! Alles, alles iſt 
verloren! Wir ſind weit weg von hier in eine 
proteſtantiſche Gegend verſetzt, in der kein kath. 
Prieſter wohnt und keine katholiſche Schule iſt. 
Meine Kinder werden proteſtantiſch werden, und 
ich werde ſterben müſſen ohne den Troſt der 
Religion.“ 


Wie vernichtet horten die Eltern dieſen 
Ausbruch tiefſten Schmerzes. Es dauerte lange, 
bis ſie ſich in die Sache hineindenken konnten. 
Erſt als Gertrud erzählte, daß ihr Mann be⸗ 
fördert worden ſei, daß er nun verſetzt ſei, daß 
‚fie ſchon beim Herrn Pfarrer geweſen und das 
Schlimmſte gehört habe, da verſtanden ſie, daß 
Gertrud recht hatre, als fie ſagte: „Es iſt alles, 
alles verloren!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Aus unſerer Bildermappe. 
a) Cyhriſn Hunmelfahrt. 


„Ich laſſe euch nicht 
als Waiſen zurück; ich 
komme wieder zu euch, 
und euer Herz wird ſich 
freuen.“ Joh. 14. 


Da war die große 
Miſſion, der ſich der 
ewige Sohn Gottes aus un 
endlicher Liebe zu uns arm⸗ 
ſeligen Erdenwürmern unter: 
zogen hatte. Er hatte den 
Kelch der Leiden bis zum 
letzten Tropfen geleert, und ſo 
hatte er ſeinem himmliſchen 
Vater Genugthuung geleiſtet 
für die Schmach, die ihm von 
der fündigen Menſchheit ans 
gethan worden war. Der 
Welterlöſer hatte in ſeiner 
heil. Kirche eine Anſtalt ge: 
gründet, in der die Menſchen 
aller Nationen und aller Jahr⸗ 
hunderte ſtets das finden 
können, was zu] ihrem zeitlichen und ewigen 
Heile dienlich iſt. Nun fährt er aus eigener 
Macht hinauf gen Himmel, um wieder von ſeiner 


Cam 

Herrlichkeit Beſitz zu nehmen. 
Darumfreuen wir uns! Freuen 
wir uns alle, die wir den 
Geiſt Jeſu Chriſti in uns 
aufgenommen und ſein Geſetz 
zur Richtſchnur unſeres Lebens 
gemacht haben! Der Heiland 
hat uns nicht verlaſſen, obſchon 
er in den Himmel aufgefahren 
iſt. Im heiligſten Sakra⸗ 
mente des Altares iſt er mit 
Leib und Seele, mit Gottheit 
und Menſchheit wahrhaft und 
weſentlich gegenwärtig. Da 
rufen ſeine heiligen Wundmale, 
die er an ſeinem glorreichen 
Leibe trägt, fortwährend den 
Vater um Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit für die Sünden der 
Welt an. Einſt aber, am 
jungſten Tage, da wird er 
wiederkommen, um die Welt 
Unendliche Macht und Herrlichkeit 


zu richten. 0 
wird ihn dann umgeben, ihn, der von ſeinem 
Volke nicht anerkannt wurde, der des ſchimpflichen 


IT 


Kreuzestodes ſtarb. Die Gerechten und Getreuen 
konnen dieſem Tage mit voller Ruhe entgegen⸗ 
ſehen und aufjubeln, wenn der Herr als Richter 
erſcheint. Für jeden Menſchen entſcheidet es 
ſich ſchon in der Todesſtunde, welche Stellung 
er bei jenem Gerichte einnehmen wird, ob er 
dereinſt der Ankunft Jeſu mit hoher Freude 
oder mit fürchterlicher Angſt und unnennbarem 


Rechenſchaft von dir fordern würde? Daß kann 
mir und dir, jedem Menſchen geſchehen, denn 
der Tod kommt wie der Dieb in der Nacht. 
Prüfe deinen Seelenzuſtand, und wenn du eine 
Todſünde auf dem Herzen haft, dann eile zum 
Beichtſtuhle und „waſche dich rein im Blute des 
Lammes“! Haſt du das Deinige gethan, dann 
vertraue feſt auf die Barmherzigkeit Gottes! Du 


Schrecken engegenſehen kann. Wie würde es 
dir ergehen, mein lieber Leſer, wenn der Herr 
dich in diefem Augenblicke, in den nächſten Tagen 
durch den Tod vor ſein Gericht rufen und 


kannſt dann der Ankunft Jeſu mit Freuden ent⸗ 
gegenſehen. Er hat zu feinen Getreuen gejagt: 
„Ich komme wieder zu euch, und euer Herz wird 
ſich freuen.“ 


Kleine Spiegelbilder. 


Zehn Jahre nach der erſten heil. Rommunion. 
1, 
Er. Als ich die Erſtkommunikanten in 
feſtlicher Kleidung vor dem Altare ſtehen ſah 
und der heiligen Handlung zuhörte, da ſind mir 
verſchiedenartige Erinnerungen an dasjenige durch 
den Kopf gegangen, was ich feit meiner Erſt⸗ 
kommunion vor zehn Jahren erlebt habe. Als 
blutjunger Knabe wurde ich in die Lehre zu 
einem Handwerker gegeben, der an mich folgende 
Anrede hielt: „Junge, wenn du folgſam fleißig 
und brav biſt, dann werden wir gut miteinander 
auskommen! Wenn du aber das Gegenteil biſt 
und nichtsnutzige Poſſen zeigſt, dann werde ich 
dir den Kopf zurechtſetzen, daß du dein Leben 
lang daran denkſt.“ Das lautete ſcharf; ich 
nahm mir's zu Herzen, und mein Meiſter war 
während meiner Lehrzeit mit meiner Aufführung 
und mit meinen Arbeiten zufrieden. Ich kam 
regelmäßig in die Kirche, hielt Sonn» und Feier; 
tage und mied die Wirtshäufer, wie es mir der 
Meiſter hoch und teuer anempfohlen hatte. So 
verlief die Lehrzeit; nachher wurde ich Geſelle, 
griff zum Wanderſtab und ging nach Frankfurt, 
wo ich gleich Arbeit in einem großen Geſchäfte 
fand. In der Werkſtatt traf ich ſehr viele Ar⸗ 
beiter oder Geſellen an, darunter Kerle, die an 
keinen Gott, an keinen Himmel und keine Hölle 
glaubten, ſo daß einem die Haare zu Berge 
ſtanden. Was nun machen? Ich erinnerte mich an 
mein Verſprechen von der erſten heiligen Kom⸗ 
munion, das in große Gefahr kam, und um in 
dieſer eine Stütze zu haben, wurde ich Mitglied 
des katholiſchen Geſellen Vereins. Die gefähr⸗ 


pflicht. Höflich ging es ſeitens der Vorgeſetzten 
nicht immer her; allein ich fügte mich, bekam 
keine Strafe und erfreute mich eines guten Ab⸗ 
ſchieds, mit dem ich zu meinen Eltern nach Hauſe 
zurückkehrte. Bisher iſt alles gut gegangen, und 
ich hoffe mit Gottes Hilfe auf eine weitere 
glückliche Zukunft. 


Sie. Betrachte ich meine Photographie 
von der erſten heiligen Kommunion, fo ſteigen 
die ſchmerzlichſten Erinnerungen in mir auf, die 
mir bittere Thränen auspreſſen. Alles iſt leider 
ganz anders geworden. Angethan mit dem 
weißen Kleide und dem jungfräulichen Kranze 
auf dem Kopfe fühlte ich mich überglücklich und 
trat mit den beſten Vorſätzen in meine Jugend⸗ 
eh Alles ift dahin durch meine Selbſtver 
ſchuldung. Ich bin das glückliche Mädchen nicht 
mehr wie vor zehn Jahren. Unlautere Gefell⸗ 
ſchaften, Nachläßigkeit im Gebete, Eitelkeit, Put» 
ſucht, Tanzvergnügen, Nachtſchwärmerei, thörichte 
Bekanntſchaft, Trotz gegen die Eltern, Vernach⸗ 
läſſigung des Kirchenbeſuches ꝛc. haben mich auf 
ſchlechte Wege geführt, und ich verlor Ehre und 
Achtung. Ach, wie konnte ich ſo leichtſinnig 
ſein! Ja, ich fühle es: Ich bin ein unglückliches 
Mädchen geworden, und keine Reue und keine 
Thränen können das Geſchehene ungeſchehen 
machen. Nach kaum zehn Jahren feit der Erſt⸗ 
kommunion ſo tief fallen iſt ſchrecklich. Meine 
Eltern, die es ſo herzlich gut mit mir meinten, 
habe ich durch meine Schande bis zum Tode 
gekränkt; o das thut weh! Könnte ich doch 
allen Mädchen mein Unglück klagen und mich 


lichen Arbeiter auf der Werkſtatt zogen fort, ihnen als warnendes Beiſpiel vorſtellen, auf daß 
und ich blieb, ohne Schaden an meiner Religion | fe ſich noch mit größter Sorgfalt vor jugend⸗ 


zu leiden. 


Nun rückte die Zeit des Militärs lichem Leichtſinn hüten, der zum Verderben führt! 


dienſtes heran, ich wurde Soldat; in der Kaſerne . 
galt der ſtramme Gehorſam als erſte Soldaten⸗ 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Haltet alles von eurem Communionkinde fern, 
was die Vorbereitung ſtören könnte! 


ſind vor allem drei Stücke, die hemmend 

auf dasſelbe einwirken können. Wir meinen: 
1. die neuen Kleider, 2. die Geſchenke und 3. die 
ungebührliche häusliche Feier des Communion⸗ 
tages. 


Der uns zugemeſſene Raum geſtattet nur 
einige wenige Worte, alſo: 


a) Machet nicht ſo viel Weſen von dem, was 
euer Communionkind an ſeinem großen 
Tage anziehen fol, d. h. von feiner Klei⸗ 


dung! Kaufet und laſſet anſertigen, was 
ſich ſür euren Stand und eure Verhältniſſe 
geziemt, eher weniger als mehr! 
aber mit dem Kinde wenig oder gar nicht 
darüber! Zerſtreuet es nicht mit Fragen, 
was ihm am liebſten ſei! Plaget es nicht 
mit der Auswahl des Stoffes und des 
Schnittes! Fängt es ſelbſt davon an, ſo 
ſaget einfach: Wir werden ſchon ſorgen, 
daß du an deinem Communiontage gut 
ausgeſtattet und gekleidet biſt! Sorge du 
nur für die Ausſchmückung deiner Seele! 
Schämen mußte ſich wahrlich jene 


Mutter, welche ihrer Tochter den neuen 


Kleiderſtaat zeigte in der Hoffnung, das 
Kind würde darüber in lauten Jubel aus: 
brechen, ſtatt deſſen aber die Antwort be: 
kam: „Ach, Mutter, wie glücklich ſind doch 
die armen Kinder! Die können ſich an Jeſus 
allein erfreuen; ich aber muß nun auch an 
dieſe ſchönen Kleider denken.“ 

b) 
großen Tage nicht ſo viele und ſo wertvolle 
Geſchenke! Wozu das? Man ſollte meinen, 
das Geſchenk, welches alle Fülle überſteigt, 
dürfte dem Kinde genügen. Ein gutes 
Gebet⸗ oder Erbauungsbuch, einige ſchöne 
Bilder, dem Mädchen etwa auch ein Hals⸗ 
kreuz mit Kettchen ſind gewiß paſſende An⸗ 


denken an jenen wichtigen Tag, aber auch 


zugleich hinreichende. Die vielen bunten 
Sachen bringen nur das Kind dahin, mehr 


an die Geſchenke zu denken als an ſeinen 


Heiland, mehr über den Beſitz jener als 
über den Beſitz Jeſu ſich zu freuen. 

Und endlich: Stellet doch nicht eine ſo ge⸗ 
räuſchvolle häusliche Feier an mit groß⸗ 
artigem Feſtmahle, wozu zahlreiche Ein⸗ 
ladungen ergehen! Im engern häuslichen 


C. 


— 


Sprechet 


Gebet eurem Communionkinde zu ſeinem 
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[Nachdruck derbeten.] 
Kreiſe feiert ſich ein ſolches Feſt am beſten; 
je mehr Gäſte, deſto mehr Störung für 
das Kind. Ueberlaſſet doch dasſelbe an 
ſeinem großen Tage möglichſt lange ſich 
ſelbſt und ſeinem Heilande! Laſſet es nicht 
teilnehmen an eitlem weltlichen Geſchwätze 
Möge der Heiland es mit ſich nehmen in 
die Einſamkeit ſeines Kämmerchens und 
dort zu ſeinem Herzen reden, auf daß 
es koſte und ſehe, wie füß der Herr iſt, 
auf daß es ſreudetrunken ausrufe: „Herr, 
bei dir iſt gut ſein! Bei dir will ich wohnen 
und bleiben ewiglich.“ 


Das Allerheiligſte in der Frankenſtube. 


ein Freund! Wenn der König eintritt in das 

Haus eines ſchlichten Mannes, dem er 
ſeinen Beſuch vor kurzem angekündigt, was wird 
er da erwarten? Gold und Silber, Edelſteine 
und Perlen? Nein. Wenn des Arbeiters Haus 
reinlich und ſauber, wenn alles geordnet iſt an 
ſeinem Platz und nichts den ſchönen Einklang 
ſtört, wenn vielleicht ein Blümlein oder ein Kranz 
die Liebe ſeiner Unterthanen kündet, ſo wird er 
zufrieden ſein und nichts mehr verlangen. Wird 
nun der Herr, der weiſe iſt ohne Maß und 
Grenze, der des Menſchen Armut und Ohnmacht 


kennt in ſeiner ganzen Tiefe, wird er wohl mehr 


fordern? Nein. Reinlichkeit und Ordnung iſt das 
Erfte, was ſich gebührt, wenn der Heiland kommt 
in eine Krankenſtube; es iſt das, was auch jeder 
bieten kann, und wäre er noch ſo arm. Kannſt 
du mehr noch bieten, biete es mit frohem Herzen! 

Wenn ſo das Zimmer, an welches dich die 
Krankheit feſſelt, in einem entſprechenden Zuſtande 
iſt, dann habe acht, auch einen Thron, einen 
Altar zu errichten, auf dem der Herr ruht, 
bevor er kommt in deine Seele. 

Zunächſt wollen wir ſehen, was hier unbe⸗ 
dingt nötig iſt, und dann das Nützliche erwähnen. 
Ein Tiſchchen ſtelle in die Nähe deines Lagers, 
und weißes Linnen breite über dasſelbe als Decke! 
Ein paar Kerzen ſtelle dann auf dasſelbe, daß 
ihr Licht die Gegenwart des ewigen Lichtes ver⸗ 
künde! Ein Crucifix zwiſchen denſelben erinnere 
dich daran, daß der, welcher kommt, derſelbe 
Heiland iſt, der am Kreuz für dich geftorben! 
Daneben ſtelle dann zwei Gefäße, das eine mit 
Weihwaſſer, das der Prieſter beim Betreten des 
Zimmers benutze, und ein anderes enthalte reines 


Waſſer, in dem der Prieſter ſeine Finger waſche, 
die das Allerheiligſte getragen, bevor er einen 
irdiſchen Gegenſtand berühre. 

Das iſt das Notwendigſte, was bei jeder 
Krankenkommunion herzurichten iſt. Doch die 
Liebe wird damit ſich nicht begnügen. Was immer 
frommer Sinn als geeignet erſcheinen läßt zum 
Schmucke des Altares, das bleibe nicht fern! 
Die Blumen, die blühen in dem Garten, wozu 
könnten ſie beſſer dienen, als hier ihren Schöpfer 
zu verherrlichen? Was die Kunſt mit gläubig 
frommem Sinn gemalt und gebildet, wo würde 
es beſſer Verwendung finden als am Altar des 
Weltenbildners? Was weiblicher Fleiß und 
kunſtfertige Hand gehäckelt und geſtickt, hier 
ſchmücke es den Altar des jungfräulichen Königs! 
O was dein Heim bietet, laſſe es herbeiholen, 
um einen würdigen Altar zu ſchmücken! Nicht 
der Reichtum wird den ſchönſten Thron bereiten, 
ſondern die Liebe, die es verſteht, auch das Un⸗ 
ſcheinbarſte in ſchöner Einheit zur Ehre des 
Hochſten zu verwenden. 

Wie freut es den Prieſter, wenn er ſo 
einen Altar bereitet ſieht, auf dem jedes Stück 
die Liebe zum göttlichen Heiland verkündet! Wie 
muß es aber ihn, der in die Herzen ſieht, freuen, 
wenn er den Eifer ſieht, der ſo nach außen ſich 
bekundet! 

Verſchieden wohl nach Mittel und Vermögen 
wird in dieſer Weiſe dem guten Hirten, der ſein 
Schäflein in der Krankenſtube auſſucht, der 
Empfang bereitet. Doch wenn auch noch fo 
koſtbar alles zugerichtet, eines muß noch hinzu⸗ 
kommen, was der Aermſte bieten kann, und was 
in der That oft den Einzug Chriſti in die Hütte 
des Armen herrlicher macht als in den Palaſt 
des Reichen. Eines darf nicht fehlen, ein an⸗ 
betendes Herz; denn beſſer als Gold und Edel⸗ 
ſtein iſt ein Herz, das in Demut ſich vor ſeinem 
Herrn beugt. Wie ſchön iſt es, wenn der Hei: 
land kommt und die ganze Familie auf den 
Knieen liegt, dem hohen Beſuch die entſprechende 

erehrung zu zollen! Wie ſteht es aber im 
Widerſpruch mit der Liebe Jeſu, der den armen 
Kranken aufſucht, wenn eine vielleicht unſichtbare 

and das Krankenzimmer öffnet und dann ver⸗ 
ſchwindet! O wenn nur ein Kindlein andächtig 
vor ſeinem Herrn die Hände faltet, ihn zu grüßen, 
gewiß, es iſt dem Heiland lieber als der größte 
Schmuck des Altares, als der größte Reichtum, 
er da aufgeboten! 

Darum, willſt du deine Krankenſtube würdig 

dieren, dann rufe deine Hausgenoſſen, daß ſie 
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den Heiland ehren! 


die Kinder austoben! 


betend dein Lager umknieen und betend grüßen 
den, der helfend naht, um zu erquicken, die da müh⸗ 
ſelig und beladen ſind! 


In dieſer Weiſe, lieber Freund, magſt du 
Wenn dein Herz dann dem 
äußern Glanze entſpricht, wenn es rein iſt wie 
die Leinwand, die den Altartiſch deckt, wenn der 
Wohlgeruch der Tugend dich erfüllt, wie er 
ausſtrömt von den Blumen, die ihn zieren, wenn 
dein Glaube flammt wie das Licht, das man 
entzündet: dann, o Freund, brauchſt du nicht zu 
zagen! Auch wenige Minuten, die dein Heiland 
bei dir weilt, werden genügen, dich zu ſtärken 
hier im Lebenskampfe, dich zu bereiten für ein 


ewiges Leben. 


Gute Winke für die Mutter. 
F iſt ein alter Erfahrungsſatz, daß, wer ſeine 
Kinder mit Erfolg erziehen will, geachtet 
über ihnen ſtehen muß, d. h. er muß in den 


Augen der Kleinen volle Autorität beſitzen. Fol⸗ 


gende praktiſche Winke ſollte jede Mutter und 
jede Kindererzieherin ſtets vor Augen haben. 
Laß die Kinder ſpielen oder arbeiten, aber nie 
müßig gehen! Ein müßiges Kind iſt verdrießlich, 
launenhaft und unartig; ein in rechter Weiſe be⸗ 
ſchäftigtes iſt liebens würdig, gut und glücklich. Laß 
Verlange nicht, daß es 
bei der Beſchaftigung der Kinder immer ſtill und 
geräuſchlos zugehe! Soll ein Kind ſich an Geiſt 
und Körper geſund entwickeln, ſo muß es ſeine 
Glieder nach Gefallen regen, ſeine Stimme 
ſprechend, lachend. ſingend, gelegentlich wohl auch 
ſchreiend üben können. Es muß ſeiner Phan⸗ 
taſte ſpielend genug thun und Dinge dieſer Welt 
nicht nur „anſehen“, ſondern auch „anfaſſen“ 
dürſen — natürlich alles zu ſeiner Zeit und an 
ſeinem Ort. Endlich laß die Kinder in der 
Kinderſtube oder führe ſie abſeits, wenn du 
Beſuch haſt! Das iſt überaus wichtig; ſie lernen 
in der Geſellſchaft von Erwachſenen ſonſt manches, 
was ſie lieber nicht hören ſollten. Müſſen ſie 
ſich aber den Gäſten zeigen, ſo laß es nur auf 
kurze Zeit geſchehen und dulde nicht, daß ſie 
zum Mittelpunkte der allgemeinen Aufmerkſamkeit 
werden! Hüte dich auch, in der Gegenwart von 
Kindern wirklich gute Eigenſchaften der Kleinen 
beſonders lobend auszukramen! Das macht ſie 
ſtolz und hoffärtig. Kinder aber müſſen Bes 
ſcheidenheit und Demut lernen; das ziert ſie und 
ehrt ihre Erzieher. 
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Allerlei. 9 


re: | fuchen, ein Dieuft erwieſen fein dürfte. In einfacher 
Gemeinnütziges. Weiſe werden in dieſem Cyclus Betrachtungen über 
Pelze ficher aufzubewahren. Man klopfe das heil. Altarsſakrament mit der Gottesmutter in 
die Sachen aus und beſtreue ſie ziemlich dicht mit | en er ee is 
Sumach (aus der Apotheke). Die Erfahrung hat W folgen. 9 
gezeigt, daß ſogar Gegenſtände, die bereits vom 
Mottenfraß gelitten, nach Anwendung des ge- — D 
nannten Mittels nicht weiter beſchädigt worden 4 
find. Es ift außerdem empfehlenswert, auch Briefkaſten. 
Sumach in die Käſten oder Schränke zu ftreuen, . 3 D A 
} = * M. F. in G. Wir können Ihnen die bei Dietrich 
in denen man dem Mottenfraß ausgeſetzte Gegen Reimer in Berlin erſchienene Karte des ſüd⸗ 
ſtände zu verwahren pflegt. afrikaniſchen Kriegsſchauplatzes beſtens 
empfehlen. Süd⸗Transvaal, Preis 80 Pfg., genügt 
Ihnen vorerſt. t 
G. O. in L. Gegen aufgeſprungene Hant leiſtet 


Denkſprüche und Lebensregeln. Glycerin gute Dienſte. 
Es rauſcht der Morgen ſo friſch und kühl, S 3. in O. Wir machen Sie auf die in ab ⸗ 
Und du gähnft und dehnſt dich auf dumpfem Pfühl. geſchloſſenen Heften erſchienene Sammlung „Unſer 
Schon trägt die Lerche im frohen Pfalm neues Recht“ (Verlag von Paß u. Garleb, Berlin 
Zum Himmel die Grütze von Blatt und Haim — NM.) auſmerkſam. Es iſt eine Art Univerſalbibliothek 
Und du ſchläfſt! ſür Laien und Juriſten und bebandelt in abgeſchloſſenen 
5 1 Einzeln⸗Heſten (Preis 50 Pfg.) die neuen Rechtsver⸗ 

“ hältniſſe. 

Schaffen und Streben iſt Gottes Gebot, | Bisher gelangten zur Ausgabe folgende ſechs 
Arbeit iſt Leben, Nichtsthun der Tod. Heſte: „Wie vertrete ich mich vor dem Amtsgericht?“ 
„Raiſchläge zur Führung von Prozeſſen,“ „Verlöbnis 
9 2 > und Eheſchließunug,“ „Das Mietsrecht,“ „Eheſcheidung 


5 ni und Wiederverheiratung,“ „Handluugsgehilfeu und Lehr ; 
Wenn zehnmal die Verſuche mißlingen, un 1 En H 2 
Wir miüffen nur immer weiter ringen; linge. „Rechte — Pflichten der Ehefrau. 1 
Wären wir gleich an des Zieles Fernen, M. in B. Kaufen Sie ſich: „Der Gemeinde ⸗ 
Wie könnten wir marſchieren lernen? ‚maifenrat, Vormund und Gegenvormund, Familienrat, 
Pfleger und Beiſtand unter beſonderer Berückſichtigung 


ö . z der bayeriſchen Berbältniffe” im Verlage von Carl 
j N N Gerber, München. 
a was dir 8 en Dieſes neue, 45 Pfennig koſtende Büchlein iſt ein 
gi 8 3 5 3 7 2 vollſtändiges Juformationsmittel ſowohl für den Ge⸗ 
Ein 3 S Er a 0 A meindewaiſenrat und für die einzelnen Walfenräte wie 
in jeder Stand hat feine Laft. für die Bormünder, Pfleger und Beiflände, ebenſo aber 
“ . 8 auch ein Nachſchlagebuch für die Vormundſchaftsgerichte 
und die Gemeindebehörden. 
Des Weibes Welt iſt das Haus, und des Mannes S. in R. Als Poſtabonnent müſſen Sie Ihre 
Haus iſt die Welt. Reklamation auch bei Ihrer Poſt anbringen. 
gom Füchertiſch. Bätfel 
Im Verlage der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung h 
in 8: mpten ißt erſchienen: Maiblüten auf Die erſte kannſt als ſtolzen Fluß 
den Altar der jungfräulichen Gottesmutter Maria. Du in Italien ſchauen, 4 
Kurze Erwägungen für den Marien⸗Monat, gehalten Die zweite ſtreiſt als wildes Tier 8 
bei St. Maria Rotunda in Wien. Bon Albert Durd Wälder und durch Anen; 
Wimmer, katholiſcher Priefler. „Maria und das Die dritte ſteht verkehrt herum 
allerheiligſte Altarsſalrament.“ Mit biſchöfl. Appro⸗ Am Anfang vor dem Ende. 
bation. IV. und 236 S. Preis broch. M. 1,60, in Das Wanze tönt am jüngften Tag; 


Leinw. geb. M. 2,20. Nun knack' die Nuß behende! 


In dieſen vor Jahren in Wien gehaltenen und 
mit großem Beifall aufgenommenen Vorträgen bietet 


der Verfaſſer ein paſſendes Werkchen zur Leltüre, d. h. = : 
zum Vorleſen bei Mai⸗Andachten, womit namentlich Auflöſung des Bätſels in Ir. 16 
ws welche nach Abwechslung für die Mai⸗Andachten Mörder — Mörfer. 
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